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Kırche UNG Zivilgesellschaft:
olen nach der AUS evangelischer P  I

Olen n ahlen

olen 1st ach dem /weiten e  jeg thnisch e1NNEeILNC seworden
und stark VOTN der Dominanz der römisch-katholischen Kırche eprägt. 1e$
hat 1n em Maße der Verbindung des römischen Katholizismus
miıt der polnischen Natienalität beigetragen (die ese, ein(e] Pole(in)
ein(e] Katholik(in WT auch schon Irüher hören)' , W2S die allgemeine
0  zäahlung VOTN 201 12 ezeligt hat.

Bevölkerung Polens 306,9 Millionen, davon polnische Nationalıität (als
einzıge Oder erste] eklarıer Y7/,1 Prozent.

Konfessionsstruktur (diese rage wurde VOTN Y1,3 Prozent beantwortet
Angaben, die 1Ur diese Gruppe umfassen):

römisch-katholisch 95,95 Prozent (67,6 Prozent der (G(Gesamtbevö
kerung)
rTthodox 0,44 Prozent 156.000)
Zeugen ehovas 0,39 Prozent 137.000)
lutherisch Ü, Prozent ETW mehr als die InNnNer-
kıirchlichen (‚emeımindestatistiken umfassen); Protestanten insgesamt:
Ü, Prozent 122.000)
andere CNAMSUÜNCHEe Kirchen 0, 1 Prozent
nicht relig1ös: 2,41 Prozent 929.000]
siam (die srößte nNichtchristliche Glaubensgemeinschaft): 5.100, Ju
dentum 1Ur 800 Anhänger

Die römisch-katholische Kırche se1t 997 eigene Untersuchun
gEN ber die Religlosität UuUrc (in Uusammenarbeit mi1t dem auptam Tur
Statistik) und ZWAar jedes ZWEITEe Jahr, Die eizte Veröffentlichung STAamMMT

] Hes hat ZUrT olge, ass in(e) Lutheranerl(in) als Deutschel(r), Orthodoxe(r als
usse[(in) u  = gelten.
uktura narodowo-etniczna, eZzykowa WYZNanlıowa ludnosci Polsk1: NarodowYy SpISs
Powszechny Ludnosci Mieszkan 701 1, GUS, VWarszawa 2015
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1. Polen in Zahlen

Polen ist nach dem Zweiten Weltkrieg ethnisch einheitlich geworden
und stark von der Dominanz der römisch-katholischen Kirche geprägt. Dies
hat in hohem Maße zu der engen Verbindung des römischen Katholizismus
mit der polnischen Nationalität beigetragen (die These, ein(e) Pole(in) =
ein(e) Katholik(in) war auch schon früher zu hören)1, was die allgemeine
Volkszählung von 20112 gezeigt hat.

Bevölkerung Polens: 38,5 Millionen, davon polnische Nationalität (als
einzige oder erste) deklariert 97,1 Prozent.

Konfessionsstruktur (diese Frage wurde von 91,3 Prozent beantwortet
– unten Angaben, die nur diese Gruppe umfassen): 

• römisch-katholisch: 95,95 Prozent (87,8 Prozent der Gesamtbevöl-
kerung)

• orthodox: 0,44 Prozent (156.000)
• Zeugen Jehovas: 0,39 Prozent (137.000)
• lutherisch: 0,2 Prozent (70.000; etwa 15.000 mehr als die inner-
kirchlichen Gemeindestatistiken umfassen); Protestanten insgesamt:
0,3 Prozent (122.000)

• andere christliche Kirchen: unter 0,1 Prozent
• nicht religiös: 2,41 Prozent (929.000)
• Islam (die größte nichtchristliche Glaubensgemeinschaft): 5.100, Ju-
dentum – nur 800 Anhänger

Die römisch-katholische Kirche führt seit 1992 eigene Untersuchun-
gen über die Religiosität durch (in Zusammenarbeit mit dem Hauptamt für
Statistik) und zwar jedes zweite Jahr. Die letzte Veröffentlichung stammt
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1 Dies hat zur Folge, dass ein(e) Lutheraner(in) als Deutsche(r), ein(e) Orthodoxe(r) als
Russe(in) usw. gelten. 

2 Struktura narodowo-etniczna, językowa i wyznaniowa ludności Polski: Narodowy Spis
Powszechny Ludności i Mieszkań 2011, GUS, Warszawa 2015.
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AUS dem Jahr 2012 die Angaben AUS den ahren 997 und 2012
oder 201 13°

Berufungen Alumnus]): 1n Rückgang VOTN 3,30 lausend auf 2,906
Tausend, dazu kommen öch Urdensberufungen VOTN 2,79 lausend
aufT 88Ö ersonen
gaben ZU Glauben die Gesamtbevölkerung Polens? siehe
unten)

Tiefgläubige: 10 Prozent 1M Jahr 997 und 20 Prozent 1M Jahr
2012
aubige (zusammen mi1t den Tiefgläubigen): Prozent und O1
Prozent
Unentschiedene Prozent und 10 Prozent

gaben ZUr Gottesdienstbeteiligung
regelmäßig: 32,4 Prozent und 4/,5 Prozent
unregelmäßig: 31 ‚ Prozent und 20,5 Prozent

Beichte wenigstens einmal 1M Jahr /0,2 Prozent und /06,9 Prozent,
tägliches Prozent und 33,2 Prozent
gaben AUS den Zählungen (nur einem einfachen Sonntag 1M
Jahr)

Gottesdienstbeteiligung: ETW 55 Prozent (in den ahren 080Ö—
Ö/)] und 4() Prozent 2012),
eilnanme endmahl ETW Prozent und mehr als 15 Pro
Zzent

Die gaben scheinen e1nNe sehr angsam SsSinkende /Zahl der Gläubigen
beli sleichzeitiger Intensivierung der Religiosität zeigen. Die Selbstaus
un der Menschen zeigen, dass die eilnanme Kult In den NeunzıI-
gerI des vorigen und ang dieses Jahrhunderts Zuerst gestiegen und erst
anac gesunken 1St. Die Entwicklungen ach der en! WaTreln srun
ätzlıch nicht geradlinig.

Aber schon katholische Forscher melden /weilel bezüglich der Anga
ben Bel diesen Massenzählungen Sibt keine Kontrolle ber die
Durchführung der Zählung. Ich möchte öch eltere edenken NnNenNnnen
die Zählungen wurden 1n einz1ıges M eiInNnem Sonntag 1M Jahr, Uurc
seführt. In Veröffentlichungen ber Untersuchungen der Religlosität beli
den ledern der römisch-katholischen Kırche wurde die undurch
sichtige Kategorie „Polen  &b Tur die Befragten benutzt. Der Fragebogen miıt

Kosciöt atol1ic Polsce 0901—720] rtocznik SLaLyYSLYCZNY,9VWarszawa 2014
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aus dem Jahr 2012 – die Angaben unten aus den Jahren 1992 und 2012
(oder 2011)3:

• Berufungen (Alumnus): ein Rückgang von 5,36 Tausend auf 2,96
Tausend, dazu kommen noch Ordensberufungen – von 2,75 Tausend
auf 880 Personen

• Angaben zum Glauben (für die Gesamtbevölkerung Polens? – siehe
unten): 
o Tiefgläubige: 10 Prozent im Jahr 1992 und 20 Prozent im Jahr
2012

o Gläubige (zusammen mit den Tiefgläubigen): 90 Prozent und 91
Prozent 

o Unentschiedene: 6 Prozent und 10 Prozent 
• Angaben zur Gottesdienstbeteiligung
o regelmäßig: 52,4 Prozent und 47,5 Prozent
o unregelmäßig: 31,5 Prozent und 26,5 Prozent

• Beichte wenigstens einmal im Jahr: 76,2 Prozent und 76,9 Prozent,
• tägliches Gebet: 62 Prozent und 53,2 Prozent
• Angaben aus den Zählungen (nur an einem einfachen Sonntag im
Jahr):
o Gottesdienstbeteiligung: etwa 55 Prozent (in den Jahren 1980–
87) und 40 Prozent (2012), 

o Teilnahme am Abendmahl: etwa 8 Prozent und mehr als 15 Pro-
zent

Die Angaben scheinen eine sehr langsam sinkende Zahl der Gläubigen
bei gleichzeitiger Intensivierung der Religiosität zu zeigen. Die Selbstaus-
künfte der Menschen zeigen, dass die Teilnahme am Kult in den Neunzi-
gern des vorigen und Anfang dieses Jahrhunderts zuerst gestiegen und erst
danach gesunken ist. Die Entwicklungen nach der Wende waren grund-
sätzlich nicht geradlinig. 

Aber schon katholische Forscher melden Zweifel bezüglich der Anga-
ben an. Bei diesen Massenzählungen gibt es keine Kontrolle über die
Durchführung der Zählung. Ich möchte noch weitere Bedenken nennen:
die Zählungen wurden ein einziges Mal, an einem Sonntag im Jahr, durch-
geführt. In Veröffentlichungen über Untersuchungen der Religiosität bei
den Gliedern der römisch-katholischen Kirche wurde stets die undurch-
sichtige Kategorie „Polen“ für die Befragten benutzt. Der Fragebogen mit

3 Kościół Katolicki w Polsce 1991–2011: rocznik statystyczny, GUS/ISKK, Warszawa 2014.
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e1ner begrenzten /Zahl möglicher Antworten oder vielen!) 1st 1n WEe171e-
6S Problem Die nNeueste Untersuchung (vertiefte Interviews] zeigt, WIE
unterschiedlich die Fragen VOTN den Befragten verstanden Wurden,4 WAS

dem chluss ren sollte, dass diese gaben sehr zweifelhaft
sSind Die miragen des Public Opinion Research Center scheinen be
welsen, dass die /Zahl der Gläubigen 1M Allgemeinen nicht Sinkt, 1M egen
teil 1n den ahren 27 sollte S1E SORar EIWAas gestiegen sein.” Die
Unterschiede kann INan als statistische Fehler betrachten, we1l S1E
drei Prozent liegen.

Vielleicht lassen sich auch CNIUSSeEe AUS den Wahlergebnissen VOTN
201 ziehen, die der geringen Wahlbeteiligung VOTN Pro
Zzent sehr ZUFÜC  en! behandeln MNUuUSsSsS Wenn die Wahlpräferenzen ach
verschiedenen Kriterien Alter, Ausbildung USW. } analysiert werden, 1st e -

kennbar, dass beli der Jungen (‚eneration das tradıtionelle ethnisch-rö6-
MmMisch-katholische Denken wieder stärker vertreien 1st sicher AUS unter-
schiedlichen Gründen).

DiIie Kirchen Vor der en

Die römisch-katholische Kırche VOT der en! e1nNe csehr eu:
en! politische ra mi1t der die kommunistische ac echnen UuSsste
Die Kıirche bot e1nen Ireien aum Tur alle oppositionellen Tätigkeiten, aber

srob gesagt nicht, we1l S1E die Treinel lehte Die Kırche kämpfte
die Herrschaft ber die Seelen der Menschen, die eele des Volkes Kardı-

He Ergebnisse der kognitiven StTucCcie ( Wie un |religiös SINd Polen?) wurden VON arfa
BOZeWwWiCZ, Doktorandin Soziologischen nstitut der VWarschauer Universität,
()ktober 701 präasentiert.
1e Dwie dekady przemlan religiinosci Polsce Komunikat hadan B:  9
( BOS, VWarszawa 7009 wwwWwi.cbos.pl/5PISKOM.POL/2009/K_1 20 0O9.PDF (aufgerufen
)

Erzbischof, Metropolit, Primas Polens und Vorsitzender der Bischofskonferenz In den
Jahren S-1  9 die Hauptfigur 1m römischen Katholizismus In olen In der ach:
kriegszeit His ZUrT Epoche der Solidarnosc. /u der ler besprochenen Problemati siehe
erZYy Zawiejski: DZziennik]. Tom vybor lat 5—1 959, Osrodek KAR[A/Dom Spot;
kan Historia, VWarszawa 2011 anı ]} VOT allem die etrichfe AUS dem Jahr 1958
454-485, 503-505, 513, 521, 523, 539—-541, 560], SOWIE die Einleitung In diesem
Band Von Andrzej Friszke (ebd., 33) der die Zz1t1erte Meinung Von ('7zestauw MIEFOSZ
(ebd., 5//); ders.“* Dziennikt, T1om I1 vybor lat 0-1  9 ()srodekm
Dotkan Historia, VWarszawa 20172 anı I1), 225-220, 272-273, 3534, 360, 511 Das
AFAT uch Iur dAle kommunistische acC klar (siehe Band l, 050)
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einer begrenzten Zahl möglicher Antworten (oder zu vielen!) ist ein weite-
res Problem. Die neueste Untersuchung (vertiefte Interviews) zeigt, wie
unterschiedlich die Fragen von den Befragten verstanden wurden,4 was
m. E. zu dem Schluss führen sollte, dass diese Angaben sehr zweifelhaft
sind. Die Umfragen des Public Opinion Research Center scheinen zu be-
weisen, dass die Zahl der Gläubigen im Allgemeinen nicht sinkt, im Gegen-
teil: in den Jahren 1992–2009 sollte sie sogar etwas gestiegen sein.5 Die
Unterschiede kann man als statistische Fehler betrachten, weil sie unter
drei Prozent liegen.

Vielleicht lassen sich auch Schlüsse aus den Wahlergebnissen von
2015 ziehen, die man wegen der geringen Wahlbeteiligung von ca. 50 Pro-
zent sehr zurückhaltend behandeln muss. Wenn die Wahlpräferenzen nach
verschiedenen Kriterien (Alter, Ausbildung usw.) analysiert werden, ist er-
kennbar, dass bei der jungen Generation das traditionelle ethnisch-rö-
misch-katholische Denken wieder stärker vertreten ist (sicher aus unter-
schiedlichen Gründen).

2. Die Kirchen vor der Wende 

Die römisch-katholische Kirche war vor der Wende eine sehr bedeu-
tende politische Kraft, mit der die kommunistische Macht rechnen musste.
Die Kirche bot einen freien Raum für alle oppositionellen Tätigkeiten, aber
– grob gesagt – nicht, weil sie die Freiheit liebte. Die Kirche kämpfte um
die Herrschaft über die Seelen der Menschen, die Seele des Volkes (Kardi-

4 Die Ergebnisse der kognitiven Studie (Wie [un]religiös sind Polen?) wurden von Marta
Bożewicz, Doktorandin am Soziologischen Institut der Warschauer Universität, am 1.
Oktober 2016 präsentiert.

5 Siehe Dwie dekady przemian religijności w Polsce: Komunikat z badań BS/120/2009,
CBOS, Warszawa 2009: www.cbos.pl/SPISKOM.POL/2009/K_120_09.PDF (aufgerufen
am 01.10.2016).

6 Erzbischof, Metropolit, Primas Polens und Vorsitzender der Bischofskonferenz in den
Jahren 1948–1981, die Hauptfigur im römischen Katholizismus in Polen in der Nach-
kriegszeit bis zur Epoche der Solidarność. Zu der hier besprochenen Problematik siehe
Jerzy Zawiejski: Dzienniki. Tom I: Wybór z lat 1955–1959, Ośrodek KARTA/Dom Spot-
kań z Historią, Warszawa 2011 (Band I) – vor allem die Berichte aus dem Jahr 1958
(484–485, 503–505, 513, 521, 523, 539–541, 580), sowie die Einleitung in diesem
Band von Andrzej Friszke (ebd., 33) oder die zitierte Meinung von Czesław Miłosz
(ebd., 577); ders.: Dzienniki, Tom II.: Wybór z lat 1960–1999, Ośrodek KARTA/Dom
Spotkań z Historią, Warszawa 2012 (Band II), 225–226, 272–273, 334, 380, 511. Das
war auch für die kommunistische Macht klar (siehe z. B. Band I, 650).
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nal eilan Wvyszynski)®. Der Weg dazu die Volksfirömmigkeit stark VO  Z
Marienkult seprägt) ‚/ Die einen Kiırchen unlten sich mi1t Iun
VOTN beiden Seiten 1n ihrer Eyistenz edroht: VOTN der römisch-katholischen
Kırche und der kommunistischen acC Die leitenden ersonen der Me€e1S-
ten VOTN ihnen hatten sich Tur unterschiedliche Formen der Kooperation
mi1t der Regierung als den Weg der ewahrung ihrer eigenen Kirche(n) en
schieden (die Intensivıtät unterschiedlich und veränderte sich 1M
auTte der Zeit).8 ES sollte aber aum bedeuten, dass das er  en der KIr-
chen VOT der en! ınfach und eindeutig beurteilen 1st (z.B ann
INan zweileln, OD Kardınal VWyszynski wirkliıch e1nNe gemeinsame
Ton mi1t der römisch-katholischen Kırche vab)”

Die Kirchen ach der en

Jjeder srob gesagt die der römisch-katholischen Kıirche Tur die
Demokratisierung Polens wurde anerkannt, und die Kırche SCWAaNN ÄAnse
hen und sroßen politischen Einfluss aufT die Machtausübung In allen Bere1-
chen des Offentlichen Lebens (bis hın ZU Verfassungsgericht). S1e hat ihre
eigene linanzielle und Vermögenssituation SOWIE ihre Bedeutung rechtlich
abgesichert. Als Institution des sgesellschaftlichen Lebens hat S1E eiınen Vor-
SPrung und versucht auch, die Ihemen des Offentlichen Diskur:-
SE bestimmen, und ZWAar mi1t eindrucksvollem Erfolg. Die Kıirche 1st
überall präasent, das Silt unbegrenzt Tur Schulen, rankenhäuser, Ämter, Re
lerung und Parlament. Fr die nicht römisch-katholischen Gremien, Urga:
nısatıonen und Menschen, teilweise auch Tur einıge Katholiken, edeute
die Politik der römisch-katholischen Kıirche e1nNe Gefährdung der reıihel
Die Kıirche wurde ZUr konservativ-völkischen Sic!) Institution, Oobwohl
auch andere katholische kıirchliche Stimmen Sibt, VOTN einigen WeNN-
gel Bischöfen.‘  Ü

He schreckte NIC. UTr dAle Protestanten ab, sondern uch ein1ge, SORar hbedeutende Ka-
Olıken In 'olen Z Zawiejskt, vorige merkung: Band IL, 434, 5/7/) SOWIE 1Im
Ausland (ebd., 425)
VWas och NIC. sorgfältig und komplex untersucht wurtrde (es oibt einige Publikationen,
VOT allemarosta PACZKO Kosc1o04 Ewangelicko-Augsburski Polsce 1945—
197/5, Wydawnictwo dam Marszatek, Torun 701 Allerdings WIEC| diese Publikation
me1line methodologischen Zweilel.).
ESs genugt, ler UTr das Bonmaot: „Jeder Pole Ist e1n atholik“ (Kardinal VWyszynski

10
azu Zawiejsk]i: Dziennikıi Band I1, 5/0-5/1} erinnern.

Bischof Eugeniusz Zza]a, Oppeln (Ihttp://opole.wyborcza.pl/opole/ K1
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nal Stefan Wyszyński)6. Der Weg dazu war die Volksfrömmigkeit (stark vom
Marienkult geprägt).7 Die kleinen Kirchen fühlten sich mit gutem Grund
von beiden Seiten in ihrer Existenz bedroht: von der römisch-katholischen
Kirche und der kommunistischen Macht. Die leitenden Personen der meis-
ten von ihnen hatten sich für unterschiedliche Formen der Kooperation
mit der Regierung als den Weg der Bewahrung ihrer eigenen Kirche(n) ent-
schieden (die Intensivität war unterschiedlich und veränderte sich im
Laufe der Zeit).8 Es sollte aber kaum bedeuten, dass das Verhalten der Kir-
chen vor der Wende einfach und eindeutig zu beurteilen ist (z. B. kann
man zweifeln, ob es unter Kardinal Wyszyński wirklich eine gemeinsame
Front mit der römisch-katholischen Kirche gab)9.

3. Die Kirchen nach der Wende 

Wieder grob gesagt: die Rolle der römisch-katholischen Kirche für die
Demokratisierung Polens wurde anerkannt, und die Kirche gewann Anse-
hen und großen politischen Einfluss auf die Machtausübung in allen Berei-
chen des öffentlichen Lebens (bis hin zum Verfassungsgericht). Sie hat ihre
eigene finanzielle und Vermögenssituation sowie ihre Bedeutung rechtlich
abgesichert. Als Institution des gesellschaftlichen Lebens hat sie einen Vor-
sprung gewonnen und versucht auch, die Themen des öffentlichen Diskur-
ses zu bestimmen, und zwar mit eindrucksvollem Erfolg. Die Kirche ist
überall präsent, das gilt unbegrenzt für Schulen, Krankenhäuser, Ämter, Re-
gierung und Parlament. Für die nicht römisch-katholischen Gremien, Orga-
nisationen und Menschen, teilweise auch für einige Katholiken, bedeutet
die Politik der römisch-katholischen Kirche eine Gefährdung der Freiheit.
Die Kirche wurde zur konservativ-völkischen (sic!) Institution, obwohl es
auch andere katholische kirchliche Stimmen gibt, sogar von einigen weni-
gen Bischöfen.10

7 Die schreckte nicht nur die Protestanten ab, sondern auch einige, sogar bedeutende Ka-
tholiken in Polen (z. B. Zawiejski, s. vorige Anmerkung: Band II, 434, 577) sowie im
Ausland (ebd., 425).

8 Was noch nicht sorgfältig und komplex untersucht wurde (es gibt einige Publikationen,
vor allem Jarosław Kłaczkow: Kościół Ewangelicko-Augsburski w Polsce w latach 1945–
1975, Wydawnictwo Adam Marszałek, Toruń 2010. Allerdings weckt diese Publikation
meine methodologischen Zweifel.). 

9 Es genügt, hier nur an das Bonmot: „Jeder Pole ist ein Katholik“ (Kardinal Wyszyński –
dazu Zawiejski: Dzienniki Band II, 570–571) zu erinnern.

10 Z. B. Bischof Eugeniusz Czaja, Oppeln (http://opole.wyborcza.pl/opole/1,35114,
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Das Silt auch Tur thische Fragen: die römisch-katholische Kırche Oder
die mi1t ihr verbundenen Institutionen versuchen ihre Eethik VOT allem Se
yualethik rechtlich durchzusetzen S1e 1st aber wen1g den SsOz71alen
Problemen ausgerichtet. Die kirchliche Hilfsorganisation (arıtas Mmacht

e1nNe gute e1 und Iinden auch eindrucksvolle lokale Inıtlativen
e aber aut Sind 1Ur die Forderungen ach SsOz71alen Regelungen, ETW
Sonntagshandelsverbot, die CNg miıt religiösen Ichten zusammenhängen.
Obwohl die Nichtregierungsorganisationen 1n der SOozlalarbeit die engsten
Verbüundeten der Kırche sSeın könnten, tellen sich die Kıirchenleute In KONn
kurrenz säakularen Urganisationen. deutlichsten außert sich dies
den Tast ausnahmslos sehr kritischen Stellungnahmen ZU sogenannten
Orchester der Weihnachtshilfe e1nNe Initiative, die sich aufT das Engage
ment VOTN Jugendlichen stutz und S17 mehr als ZWaNnzlg Jahren eld Tur
medizinische Tur Kınder und Senloren sammelt. ES Sibt 1n olen
aum e1nNe pädiatrische Oder gerlatrische Krankenhausabteilun ohne AÄus
stattungsgegenstände (Spezlalgeräte), die VOTN dieser Inıtlative gekauft WUT-
den

ere Kiırchen eruflen sich aufT die Verfassung und kämpifen 1M Na-
Inen der Gleichberechtigung eigene Interessen und Beachtung teil-
WEe1SE erfolgreich). S1e en sich Oft VO  3 ag benachteiligt und werden
als Freigenbla betrachtet. Wenn sich ber die Minderheitskirchen
(G(edanken macht, INUSS INan jedoch ihre geringere Mitgliederzahl berück:
sichtigen. S1e können nicht erwarten, 1n nennenswertes Interesse in
TeTr Lage, ihren Problemen und Postulaten wecken.

Die Oben anhlen zeigen, dass 1n Olen keine (Tortgeschrit-
tlene Oder fortschreitende Sakularisierung Testzustellen 1St. Obwohl ich
diese Angaben nicht Tur Sallz zuverlässig alte, cheint mMIr, dass WIr 1e]-
leicht ZWE1 sgegenläufige Bewegungen beobachten können, eren usmaß
und Bedeutung nicht sgleichwertig sind /Zum eiınen e1nNe sehr langsame und
aufT wenige gesellschaftliche Kreise begrenzte wendung VOTN der Kırche
(den Kirchen). 125 1St, WEeNnN überhaupt, 1Ur In den (Großstädten und 1n
ebatten, 1n enen ntellektuelle und kulturelle Elıten Wort kommen,

2071 32 /0,biskup-czaja-ostro-po-sprzedawalo-wartosci-pis-depcze-ludzka.html?disableRe-
directs=true; aufgerufen ); Sen107T-Primas Erzbischof enrtYy] Muszynski
[» 1SKUDI nıe beda milczec”, ygodni Powszechny, ()ktober 2016 Dazu ann
uch die Mut machende Ausnahme dAle Stellungnahme ZUrT Flüchtlingsfrage rtechnen
(siehe http://episkopat.pl/tag/uchodzcy/ aufgerufen (). 20 O1}
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Das gilt auch für ethische Fragen: die römisch-katholische Kirche oder
die mit ihr verbundenen Institutionen versuchen ihre Ethik – vor allem Se-
xualethik – rechtlich durchzusetzen. Sie ist aber wenig an den sozialen
Problemen ausgerichtet. Die kirchliche Hilfsorganisation Caritas macht
zwar eine gute Arbeit und es finden auch eindrucksvolle lokale Initiativen
statt, aber laut sind nur die Forderungen nach sozialen Regelungen, etwa
Sonntagshandelsverbot, die eng mit religiösen Pflichten zusammenhängen.
Obwohl die Nichtregierungsorganisationen in der Sozialarbeit die engsten
Verbündeten der Kirche sein könnten, stellen sich die Kirchenleute in Kon-
kurrenz zu säkularen Organisationen. Am deutlichsten äußert sich dies an
den fast ausnahmslos sehr kritischen Stellungnahmen zum sogenannten
Orchester der Weihnachtshilfe – eine Initiative, die sich auf das Engage-
ment von Jugendlichen stützt und seit mehr als zwanzig Jahren Geld für
medizinische Hilfe für Kinder und Senioren sammelt. Es gibt in Polen
kaum eine pädiatrische oder geriatrische Krankenhausabteilung ohne Aus-
stattungsgegenstände (Spezialgeräte), die von dieser Initiative gekauft wur-
den.

Andere Kirchen berufen sich auf die Verfassung und kämpfen im Na-
men der Gleichberechtigung um eigene Interessen und Beachtung (teil-
weise erfolgreich). Sie fühlen sich oft vom Staat benachteiligt und werden
als Feigenblatt betrachtet. Wenn man sich über die Minderheitskirchen
Gedanken macht, muss man jedoch ihre geringere Mitgliederzahl berück-
sichtigen. Sie können nicht erwarten, ein nennenswertes Interesse an ih-
rer Lage, ihren Problemen und Postulaten zu wecken. 

Die oben genannten Zahlen zeigen, dass in Polen keine (fortgeschrit-
tene oder fortschreitende) Säkularisierung festzustellen ist. Obwohl ich
diese Angaben nicht für ganz zuverlässig halte, scheint mir, dass wir viel-
leicht zwei gegenläufige Bewegungen beobachten können, deren Ausmaß
und Bedeutung nicht gleichwertig sind. Zum einen eine sehr langsame und
auf wenige gesellschaftliche Kreise begrenzte Abwendung von der Kirche
(den Kirchen). Dies ist, wenn überhaupt, nur in den Großstädten und in
Debatten, in denen intellektuelle und kulturelle Eliten zu Wort kommen,
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20713270,biskup-czaja-ostro-po-sprzedawalo-wartosci-pis-depcze-ludzka.html?disableRe-
directs=true; aufgerufen am 20.09.2016); Senior-Primas Erzbischof Henryk Muszyński
(„Biskupi nie będą milczeć“, Tygodnik Powszechny, 9. Oktober 2016). Dazu kann man
auch die Mut machende Ausnahme – die Stellungnahme zur Flüchtlingsfrage rechnen
(siehe http://episkopat.pl/tag/uchodzcy/ [aufgerufen am 01.10.2016]). 
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spuren. /Zum anderen die innerliche Konsolidierung In kıirchlichen YTe1-
SEeT miıt e1ner tarken Jlendenz ZUr Abgrenzung das Silt VOT allem Tur die
römisch-katholische Kirche Das Problem der römischen Katholiken sche1l-
nen die Sinkenden Berufungen se1n, aber ich slaube, das hat mehrere
Gründe, ETW /ZOölibat und zurückgehende Attraktiyvität des Berulfs Tur Ju
sendliche AUS den tädten Im Allgemeinen und nicht 1Ur 1M kirchlichen
1lieu ann INan VOTN Polarisierungstendenzen sprechen.

Längere /Zeit ach der en! haben viele edacht und sehofft, dass die
politischen und gesellschaftlichen Änderungen eher e1ner Ausdifferen
zierung und Olfenen (Gesellsc ren wurden. Die ideologische EW
des Natienalismus 1st VOTN den Mmeılsten Mitgliedern der Solidarnosc-Bewe-
gulg der 8Oer Jahre des letzten Jahrhunderts es andere als sewollt. U /Zur
/Zeit cheint aber, als wıesen die gesellschaftlichen orgäange 1n e1nNe All-
dere Kichtung: ZU ethnischen Religionsstaat. Um E{IWAas naner SC
dern ES Sibt verbiulende Ahnlichkeiten zwischen dem römisch-katholisch
geprägten olen und der islamistisch gepragten Türkei. “

Wir polnische Protestanten sSind e1in (äußerst kleiner Jeil der polnischen
konservativen Gesellschaft, und das bedeutet, dass uUuNSsSeTe Gemeindeglieder
auch Oft die dominierenden Überzeugungen (z.B nationalistische Überzeu-
SuNgeN, die Gleichgültigkeit gegenüber der ellung der Frauen In der Ge
sellschaft und den Kirchen teilen. Meine (selbst)kritische Vermutung lautet,
dass WITr Evangelischen In vielen Bereichen nicht anders als die Katholiken
sind, NUr apben WIT keine Kraft, uUuNnsere Interessen und Überzeugungen
durchzusetzen obwohl ich MIr nicht vorstellen kann, dass die evangelischen
Kirchen Tür sexuTelle Kechtsregelungen kämpien würden).

Einige Bemerkungen Herausforderungen Ffür die evangelischen
Kirchen Polens

1ne WIC  ige theologische Herausforderung 1st die Jdentitätsstiftung,
nicht 1n Abgrenzung W2S gedanklicher Abhängigkeit sgleichkäme VOTN
der römisch-katholischen Kirche Das e1 ständige Erinnerung die

Dazu Jungst IFenNeuszZ Krzeminski: „Falszywe korzenie pans &. A7Ze yborcza,
()ktober 2016

12 Das Von Laszlo Balogh: Von der en! ZUrT ehrtwende Politische Iransformations-
In /entral-: und UOsteuropa ach 1989, In dem genannten Aufsatz (1.d. H.,

5.142-152 postulierte ideologische akuum cheint MIr Iur olen NIC ZzuUuzutrelien.
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zu spüren. Zum anderen die innerliche Konsolidierung in kirchlichen Krei-
sen mit einer starken Tendenz zur Abgrenzung – das gilt vor allem für die
römisch-katholische Kirche. Das Problem der römischen Katholiken schei-
nen die sinkenden Berufungen zu sein, aber ich glaube, das hat mehrere
Gründe, etwa Zölibat und zurückgehende Attraktivität des Berufs für Ju-
gendliche aus den Städten. Im Allgemeinen und nicht nur im kirchlichen
Milieu kann man von Polarisierungstendenzen sprechen.

Längere Zeit nach der Wende haben viele gedacht und gehofft, dass die
politischen und gesellschaftlichen Änderungen eher zu einer Ausdifferen-
zierung und offenen Gesellschaft führen würden. Die ideologische Gewalt
des Nationalismus ist von den meisten Mitgliedern der Solidarność-Bewe-
gung der 80er Jahre des letzten Jahrhunderts alles andere als gewollt.11 Zur
Zeit scheint es aber, als wiesen die gesellschaftlichen Vorgänge in eine an-
dere Richtung: zum ethnischen Religionsstaat. Um es etwas näher zu schil-
dern: Es gibt verblüffende Ähnlichkeiten zwischen dem römisch-katholisch
geprägten Polen und der islamistisch geprägten Türkei.12

Wir polnische Protestanten sind ein (äußerst kleiner) Teil der polnischen
konservativen Gesellschaft, und das bedeutet, dass unsere Gemeindeglieder
auch oft die dominierenden Überzeugungen (z.B. nationalistische Überzeu-
gungen, die Gleichgültigkeit gegenüber der Stellung der Frauen in der Ge-
sellschaft und den Kirchen) teilen. Meine (selbst)kritische Vermutung lautet,
dass wir Evangelischen in vielen Bereichen nicht anders als die Katholiken
sind, nur haben wir keine Kraft, unsere Interessen und Überzeugungen
durchzusetzen (obwohl ich mir nicht vorstellen kann, dass die evangelischen
Kirchen z.B. für sexuelle Rechtsregelungen kämpfen würden). 

4. Einige Bemerkungen zu Herausforderungen für die evangelischen
Kirchen Polens 

Eine wichtige theologische Herausforderung ist die Identitätsstiftung,
nicht in Abgrenzung – was gedanklicher Abhängigkeit gleichkäme – von
der römisch-katholischen Kirche. Das heißt ständige Erinnerung an die

11 Dazu jüngst Ireneusz Krzemiński: „Fałszywe korzenie państwa PiS“, Gazeta Wyborcza,
7. Oktober 2016.

12 Das von László L. Balogh: Von der Wende zur Kehrtwende. Politische Transformations-
prozesse in Zentral- und Osteuropa nach 1989, in dem genannten Aufsatz (i. d.H.,
S.142–152) postulierte ideologische Vakuum scheint mir für Polen nicht zuzutreffen.
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Grundprinzipien 1D11SC Tundierten evangelischen auDens und re
und ihre Aktualisierung, W2S wiederum el daraus Folgerungen Tur das
en der Gläubigen, der (‚emeinden und der DOS  odernen Gesellsc

ziehen. 1e$ 1st nicht ohne e1nNe aANSCIMESSENE Sprache, die der evangeli-
schen Identität entspricht, erreichen. Ich ann S1E MIr nicht ohne die
Te1inel 1n T1STUS AUS dem Glauben vorstellen AÄAus dieser Teinel e -
wächst die Übernahme VOTN Verantwortung Tur die Armen und Bedeutungs-
Osen (unter anderem Diakonie, diakonische e1 In den Gemeinden), Tur
die Umwelt und das Eintreten Tur die serechte Verteilung der Lebensmittel
1M weıiten Sinne, Tur die Gleichberechtigung der Frau und die Treinel des
(GewIlssens.

Damıit verbunden Sind die Bildungsherausforderungen und die prak
ischen Herausforderungen Tur Kirchen, (‚emeinden und Tur den Relig1-
Onsunterricht (Katechese). Wır Ollten uns sgemeinsam das ichtige 1n

Glauben vergegenwäaärtigen, miteinander lernen und andere
unterrichten Ich MmMe1ine damıit den Mut des MmMoOodernen und SsO71aloffenen
Denkens Die Minderheitskirchen Sind klein, die OrTeNTiliche De

gestalten, ahber S1E können versuchen, Zeichen Z}  m einıge
Spuren hıinterlassen (bei kontroversen Ihemen suchen N1IC  on
SEIrVallıve edien anderslautende Meinungen VOTN YI1sten Ooder Kirchen).
AazZu MuUussen die evangelischen Kiırchen e1nNe aNSCHMESSENE Sprache des
aubens, die die eigene Glaubenserfahrung ausdrücken kann, lernen und
pflegen Diese Sprache 1st unentbehrlich, sich selhst Sic!) und andere

die dominierende konservativ-nationalistische, Ja VO  SC Sprache
verteidigen. Kurzum: die evangelischen Kiırchen Sind klein, 1NSTU-

tutionell E{IWAas edeuten können, ahber dennoch aben S1E e1nNe Sprache
anzubieten, die die Te1inel ZU (Guten untierstutizen annn

ES Sibt auch eltere praktische Herausforderungen. Die Minder-
eitS-) Kiırchen Ollten sich Tur e1nNe offene, Aäkulare /Zivilgesellschaft und
Tur eiınen säkularen ag e1INSeIZzenN (wenigstens Jan ge nNichts ESSeres e -
en wird), die als einzIge uNSsSeTe Grundrechte und uNserTre Te1inel
chuützen können. ® ine Uusammenarbeit mi1t den staatlichen, säakularen

\Wir haben mMit e1iner Kontinuität des Nationalismus Lun, die schon VOT der en!
VON hbeiden Möächten der römisch-katholischen Kirche und der kommunistischen arte1
und egierung propaglert wurde obwohl 21 ideologisch uniıversal Sein sollten). He
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen RKeformen wurden STAr VOIN Neoliberalismus U

13
prag]
1e uch FTadeusz Bartos: „Spöznione kazanie”, Aa7Ze yborcza, 10.— Juli 701

66 (2/201 f)

Grundprinzipien biblisch fundierten evangelischen Glaubens und Lehre
und ihre Aktualisierung, was wiederum heißt, daraus Folgerungen für das
Leben der Gläubigen, der Gemeinden und der postmodernen Gesellschaft
zu ziehen. Dies ist nicht ohne eine angemessene Sprache, die der evangeli-
schen Identität entspricht, zu erreichen. Ich kann sie mir nicht ohne die
Freiheit in Christus aus dem Glauben vorstellen. Aus dieser Freiheit er-
wächst die Übernahme von Verantwortung für die Armen und Bedeutungs-
losen (unter anderem Diakonie, diakonische Arbeit in den Gemeinden), für
die Umwelt und das Eintreten für die gerechte Verteilung der Lebensmittel
im weiten Sinne, für die Gleichberechtigung der Frau und die Freiheit des
Gewissens. 

Damit verbunden sind die Bildungsherausforderungen und die prak-
tischen Herausforderungen für Kirchen, Gemeinden und für den Religi-
onsunterricht (Katechese). Wir sollten uns gemeinsam das Wichtige in un-
serem Glauben vergegenwärtigen, miteinander lernen und andere
unterrichten. Ich meine damit den Mut des modernen und sozialoffenen
Denkens. Die Minderheitskirchen sind zu klein, um die öffentliche De-
batte zu gestalten, aber sie können versuchen, Zeichen zu setzen, einige
Spuren zu hinterlassen (bei kontroversen Themen suchen sogar nicht-kon-
servative Medien anderslautende Meinungen von Christen oder Kirchen).
Dazu müssen die evangelischen Kirchen eine angemessene Sprache des
Glaubens, die die eigene Glaubenserfahrung ausdrücken kann, lernen und
pflegen. Diese Sprache ist unentbehrlich, um sich selbst (sic!) und andere
gegen die dominierende konservativ-nationalistische, ja völkische Sprache
zu verteidigen. Kurzum: die evangelischen Kirchen sind zu klein, um insti-
tutionell etwas bedeuten zu können, aber dennoch haben sie eine Sprache
anzubieten, die die Freiheit zum Guten unterstützen kann. 

Es gibt auch weitere praktische Herausforderungen. Die (Minder-
heits-) Kirchen sollten sich für eine offene, säkulare Zivilgesellschaft und
für einen säkularen Staat einsetzen (wenigstens so lange nichts Besseres er-
funden wird), die als einzige unsere Grundrechte und unsere Freiheit
schützen können.13 Eine Zusammenarbeit mit den staatlichen, säkularen

Wir haben es mit einer Kontinuität des Nationalismus zu tun, die schon vor der Wende
von beiden Mächten – der römisch-katholischen Kirche und der kommunistischen Partei
und Regierung propagiert wurde (obwohl beide ideologisch universal sein sollten). Die
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Reformen wurden stark vom Neoliberalismus ge-
prägt. 

13 Siehe auch Tadeusz Bartoś: „Spóźnione kazanie“, Gazeta Wyborcza, 16.–17. Juli 2016.
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Institutionen (des Staates und der Zivilgesellschaft) sollte als Muss etfrach
tel werden, und die Offentlichen Fragen VOT allem thische und
rechtliche, ahber auch solche serechter Ökonomie mitbestimmen kön
e  5 Ich wüunsche mMIr, dass die Kirchen, WEeNnN 1Ur möglich ISt, ihre
Stimme Tur die Armen und die SO71A] Vernachlässigten, Tur die Bedrückten
und die Fremden e{Iwa Tur Flüchtlinge und Tur die Umwelt rheben ES
seht MIr wieder auch die Sprache die Sprache der 1e und der Ver-
antwortung Tur die Schwächeren

ES SiDt selbstverständlich auch Katholiken, die den politischen TUuC
der Kırche scharf kritisieren. 1e$ ne zusätzliche Möglichkeiten Tur e1nNe
Okumenische Zusammenarbeit. Kleine Minderheitskirchen Sind aufT die /u:
SsammMmenarbeit mi1t anderen angewlesen. ES Silt unbegrenzt, dass das Oku
menische Engagement 1n der theologischen e1 WIE 1n der alltäglichen
Tätigkeit nicht unterschätzen ist. Jede(r), die (der) Tur die (GGewlssens-
Te1inel und die verantwortliche Treinel plädiert, 1st als Verbündete(r) All-
zunehmen

SIawiık

Jakud STawık ist Professor füres Testament un ZUFr eIt
an der Christlichen T heologischen ademie n Warschau,

die 2INe staatliche Okumenische Hochschule ISE, der Nneben
pädagogischen Studien SOWOhlT evangelische, orthodoxe als auch

altkatholische T heologie studiert werden ann

14 Als eispie ann ich die gemeinsame Erklärung des Episkopats und des Polnischen Oku:
menischen ates In der rage der Flüchtlinge NeNNen (http://episkopat.pl/przeslanie-
Kosciolow-w-polsce-w-sprawie-uchodzcow-2/ aufgerufen O1}
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Institutionen (des Staates und der Zivilgesellschaft) sollte als Muss betrach-
tet werden, und zwar um die öffentlichen Fragen – vor allem ethische und
rechtliche, aber auch solche gerechter Ökonomie – mitbestimmen zu kön-
nen. Ich wünsche mir, dass die Kirchen, wenn es nur möglich ist, ihre
Stimme für die Armen und die sozial Vernachlässigten, für die Bedrückten
und die Fremden – etwa für Flüchtlinge – und für die Umwelt erheben. Es
geht mir wieder auch um die Sprache: die Sprache der Liebe und der Ver-
antwortung für die Schwächeren. 

Es gibt selbstverständlich auch Katholiken, die den politischen Druck
der Kirche scharf kritisieren. Dies öffnet zusätzliche Möglichkeiten für eine
ökumenische Zusammenarbeit. Kleine Minderheitskirchen sind auf die Zu-
sammenarbeit mit anderen angewiesen. Es gilt unbegrenzt, dass das öku-
menische Engagement in der theologischen Arbeit wie in der alltäglichen
Tätigkeit nicht zu unterschätzen ist.14 Jede(r), die (der) für die Gewissens-
freiheit und die verantwortliche Freiheit plädiert, ist als Verbündete(r) an-
zunehmen. 

Jakub Slawik

(Jakub Slawik ist Professor für Altes Testament und zur Zeit 
Dekan an der Christlichen Theologischen Akademie in Warschau, 

die eine staatliche ökumenische Hochschule ist, an der neben 
pädagogischen Studien sowohl evangelische, orthodoxe als auch 

altkatholische Theologie studiert werden kann.)

14 Als Beispiel kann ich die gemeinsame Erklärung des Episkopats und des Polnischen Öku-
menischen Rates in der Frage der Flüchtlinge nennen (http://episkopat.pl/przeslanie-
kosciolow-w-polsce-w-sprawie-uchodzcow-2/ [aufgerufen am 01.10.2016]).
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